
W
enn der Prophet nicht zum Berg
kommt, kommt der Berg zum
Propheten. Wenn die Jugendli-

chen nicht ins Ballett gehen, kommt das
Ballett eben zu ihnen.

Timo ist dreizehn und Breakdancer.
Und Timo war im Ballett. Im Degerlocher
Jungendhaus Helene P. hat er sich einen
Auftritt des Gauthier Dance Mobils angese-
hen, dem sozio-kulturellen Projekt von
Stuttgarts lebender Ballett-Legende, dem
Tänzer, Choreografen und Sänger Eric
Gauthier. „Das mit dem Kampf um die
Liebe, das hat mir sehr gut gefallen“, sagt
Timo. Spießig fand er das Ganze nicht,
denn „tanzen ist nie uncool.“

Und beim Gauthier Dance Mobil schon
gar nicht. Die sieben Tänzer und Tänzerin-
nen tragen Sweatshirt und Jogginghose
statt Tutu. Die Stühle in dem schlichten

Raum reichen nicht aus für die rund 100
Zuschauer. Kinder hocken direkt vor der
Bühne, andere stehen lässig an die Wand
gelehnt. Eingeladen hatte die Ott-Goebel
Jugendstiftung, die mit ihrer Projektreihe
Kinder-Kultur junge Menschen dazu ani-
mieren möchte, bisher Unbekanntes aus
Kunst, Sport und Kultur kennenzulernen.
„Vielleicht ist der Auftritt heute Abend für
den ein oder anderen Jugendlichen eine
Inspiration“, sagt Brigitte Ott-Göbel.

Das passt zum Ziel des Gauthier Dance
Mobils, Tanz zu Kindern, Jugendlichen
und zu Menschen zu bringen, die sonst
keine Möglichkeit haben, sich an dieser
Kunstform zu erfreuen: Menschen in Alten-
heimen, Demenzkranke, Menschen mit Be-
hinderung oder Menschen in psychischer
Rehabilitation. Dafür verlässt Eric Gaut-
hier gern seinen Elfenbeinturm. „Wir zei-

gen modernen Tanz, aber eben nicht für
jene, die sich ohnehin damit auseinander-
setzen.“

Gauthier selber tanzt nicht, er lässt tan-
zen. Doch dem Choreografen wird an die-
sem Abend keinesfalls die Rolle des kreati-
ven Genies im Hintergrund zuteil, dessen
Tänzer auf der Bühne den Applaus für
seine Arbeit ernten. Gauthier nimmt die
Rolle eines Lehrers ein, ohne zu belehren.
„Wir wollen euch heute zeigen, wie wir im
Theaterhaus arbeiten“, sagt er. Seinen fran-
zösischen Akzent findet eine junge Zu-
schauerin aus der zweiten Reihe „voll süß“.
Ein paar Jungs aus Reihe vier finden die
Tatsache, dass der Tänzer Armando aus
New York kommt, „voll geil“.

Wie im richtigen Tänzerleben beginnt
die Crew mit Aufwärmen und Training.
Gauthier zählt im Takt. „And the five, and
the six … Das machen wir jeden Tag. Zwei
Stunden lang. Immer dasselbe. Klingt alles
langweilig, ist es auch.“ Was das Publikum
so nicht unterschreibt und statt dessen
jede Dehnübung mit Applaus belohnt. In

der anschließenden Probe stellt das Ensem-
ble Fische in einem Aquarium dar, die ge-
füttert werden. Gauthier bindet das Publi-
kum ein, vor allem die Kinder, indem er
große Schaumstoffstücke verteilt. „Das ist
Fischfutter. Nicht selber essen!“ Als er bei
einem zweiten Durchlauf der Fischfütte-
rung „Fressen!“ brüllt, fliegen die Teile aus
allen Ecken des Raumes unter großem Ge-
johle auf die Bühne.

Nach der Probe dann der eigentlich Auf-
tritt. Zur doch sehr speziellen Musik der
isländischen Sängerin Björk stellen die Tän-
zer „die drei Farben der Liebe“ dar. Ver-
zückt ruft ein junges Mädchen Bravo –
Gauthier hatte vorher den Applaus mit
dem Publikum geübt und erklärt, dass dies
im Ballett so üblich sei. „Oft fehlt der Hu-
mor im Theater. Wir versuchen hier, auf
witzige Art Geschichten zu erzählen“, sagt
er. Ein Kritiker prangerte einst an, dass ein
Auftritt Gauthiers den nötigen Ernst ver-
missen lasse. „Den Menschen aber hat es
Spaß gemacht, und wir haben ihnen mit
Tanz Freude bereitet. Darum geht es doch.“

H
elfende Hände waren auch da, als
im völlig überfüllten Seminar-
raum des Degerlocher Hospizes

Sankt Martin eine junge Frau die Besin-
nung verlor. Die vielen Menschen waren
zur Vernissage der vierten Ausstellung ge-
kommen, zu der dieses offene Haus für die
letzten Tage des Lebens eingeladen hatte.
Im Hospiz wolle man, so sagte es die Haus-
leiterin Angelika Daiker zur Begrüßung,
„dem Schönen auch am Schluss Raum ge-
ben“.

Wenngleich es nicht nur „Helfende
Hände“ sind, die auf Leinwand gemalt an
den Wänden hängen. Die Bilder von Dieter
Groß passen besonders gut zu Schutz und
Fürsorge und zum Blick auf Endlichkeit
und Ewigkeit. „Die Sprache der Hände“ hat
der Künstler die Ausstellung betitelt. Jörg
Holzmann, von der Menuhin-Stiftung ver-

mittelt, umrahmte die Vernissage musika-
lisch mit zarten Gitarrenstücken. Und die
Tübinger Lyriker Christa Hagmeyer, eine
alte Freundin des 2002 emeritierten Stutt-
garter Kunstprofessors, ergänzte ihre Ein-
führung auch durch die Sprache ihrer Ge-
dichte. „Hände sprechen von sich aus
Bände“, sagte sie.

Es gibt berühmte Hände in der Kunst:
die betenden der Mutter von Albrecht Dü-
rer, die gequälten von Grünewalds Gekreu-
zigtem, die von El Greco – oder Michelange-
los göttliche Fingerberührung mit Adam.
Diese Darstellungen und wohl zahllose wei-
tere hat Dieter Groß bestimmt stets vor
Augen gehabt, seit er 1996 begann, sich so
gründlich mit diesem Motiv zu beschäfti-
gen, das ein großes Thema ist.

Denn Dieter Groß ist ein künstlerischer
Serientäter. Tag für Tag wirft er in verschie-

denen Techniken ein Selbstporträt aufs Pa-
pier, in dem er sich und sein Schaffen „über-
prüft“. Inzwischen sind es 9500 geworden,
wie er seine Laudatorin zur Freude der Zu-
hörer nach oben korrigierte. „Ein Augen-
blick ist nicht wiederholbar.“ Das ist laut
Christa Hagmeyer zentral für das künstleri-
schen Denken von Dieter Groß. Der Augen-
blick lässt sich auch nicht korrigieren. Des-
halb bleiben diese Bilder in einem Wurf,
dem Abbild des Augenblicks, unverändert.

Dieter Groß ist Realist. Er zeichnet
keine abstrakten Symbole, malt keine auf
Wirkung und Stimmung zielenden Farbflä-
chen. Seine Technik ist direkt: Bleistift,
auch mal Tusche oder Kohle, bei der Kolo-
rierung oft Wasserfarben, meist ohne flie-
ßende Aquarelleffekte, bei den größeren
Formaten schon auch mal Acryl. Dessen
Leuchten und Deckkraft aber interessiert
ihn kaum. „Schon der Duktus schließt Be-
schönigendes aus“, so seine Interpretin.
Dieter Groß wirft Widerhaken aus.

Sein Thema ist auch die Natur, auch die
Anatomie. Aber nicht als Idylle, als Betrach-
tung und interesseloses Wohlgefallen. Für
Groß ist der menschliche Aspekt der wich-
tige: Tat und Untat, Zärtlichkeit und
Schmerz, Gewalt und Verrat, Ohnmacht,
Schutz und Hilfe. Er hat eine Aussage, die
sogar Botschaft werden kann: die gespreng-
ten Ketten, die Handschellen, die verkrüp-
pelten Fingerglieder des Lepra-Kranken.

Ein eigener Zyklus im quadratischen
Kleinformat von 30 Zentimetern besteht
aus 15 Zeichnungen für einen Kreuzweg in
Horb-Hohenheim. Da ist das Leiden und
Sterben Jesu in Händen gefasst und begrif-
fen: mit der Faust, die Hammer oder Geißel
hält, der Hand des Richters Hannas mit
dem Ring, der Hand der Veronika, die das
Schweißtuch hält. Eine andere biblische
Reihe mit doppelter Seitenlänge und in
Acryl symbolisiert Gestalten anhand ihrer
Hände wie den Petrus, der das Fischernetz
aus dem Wasser zieht. Oder den Judas mit
den Silberlingen. Denn, so Christa Hag-
meyer: „Unsere Tage taugen nicht, uns das
Dunkle zu ersparen.“

Die Ausstellung ist bis zum 6. April in verschie-
denen Räumen des Hospizes St. Martin in der
Degerlocher Jahnstraße 44 bis 46 zu sehen.

E
s ist verzwickt. Da besitzt die EnBW
einen alten Wasserturm in Deger-
loch und kann schier nichts mit ihm

anfangen – außer ihn als Lager zu benut-
zen. Und es ist ein wahrlich teures Lager.
Denn der Wasserturm an der Jahnstraße
ist in die Jahre gekommen. Weil Putz und
Beton von dem geklinkerten Gebäude ab-
bröckeln, musste die EnBW den denkmal-
geschützten Turm im September 2009 ein-
zäunen – zur Sicherheit der Fußgänger.

Inzwischen steht fest, dass die Sanie-
rung des 30 Meter hohen Lagers 60 000
Euro kosten dürfte. So teilt es Jürgen
Kaupp mit, der Sprecher des Energieunter-
nehmens. Die EnBW hatte ein Gutachten
in Auftrag gegeben, um die Kosten zu ermit-
teln. „Es besteht kein unmittelbarer Hand-
lungsdruck“, sagt er. „Die Standfestigkeit
des Turms ist nicht in Frage gestellt.“

Das Gutachten veranlasst die EnBW, „in-
tern alle Möglichkeiten in alle Richtungen
zu diskutieren“, sagt Kaupp und meint die
Zukunft des Wasserturms. Entweder die
EnBW benutzt den Bau weiterhin als La-
ger, oder sie verpachtet, vermietet oder ver-
kauft ihn.

Das Problem dabei: Es wird gar nicht so
einfach sein, einen Interessenten für den
Wasserturm zu finden. Der Denkmal-
schutz untersagt es nämlich, baulich etwas
an dem Gebäude zu verändern. Außerdem
„bedarf es dazu Gesprächen mit allen Betei-
ligten“, sagt Kaupp. Das sind verschiedene
Ämter der Stadt sowie das Land Baden-
Württemberg, dem das Grundstück an der
Jahnstraße gehört.

Es ist unklar, bis wann die EnBW bezüg-
lich ihres teuren Erbstücks zu einer Ent-
scheidung kommen wird, sagt Kaupp. Klar
ist: Es bleibt verzwickt.

Degerloch. Eric Gauthier gastiert mit seinem Dance Mobil im
Jugendhaus an der Oberen Weinsteige. Von Marion Busacker

Degerloch (ms). Das „Swing- und String-
Orchestra“ der Stuttgarter Saloniker spielt
am Sonntag sein nächstes Vollmondkon-
zert im Fernsehturm. Die Musiker um Pa-
trick Siben haben Frühwerke des Jazz im
Repertoire. Zwar wird wegen der Eröff-
nung eines Cafés im Turm derzeit umge-
baut. Veranstaltungen verhindert das aber
nicht. Das Konzert beginnt um 20 Uhr.

Degerloch. Im Hospiz Sankt Martin zeigt Dieter Groß seine Bilder von
der Hand. Von Martin Bernklau

Degerloch (ana). Verkaufen, vermie-
ten, sanieren? Die Zukunft des his-
torischen Wasserturms ist unklar.

Stuttgart/Eislingen (ana). Am Sonntag,
28. Februar, wählen die Bürger von Eislin-
gen (Kreis Göppingen) ihren Bürgermeis-
ter. Einer der vier Kandidaten ist Edgar
Hemmerich – der Bezirksvorsteher von
Plieningen und Birkach. Er sucht neue He-
rausforderungen, hatte er erklärt. Den Pos-
ten im Rathaus an der Plieninger Garbe
besetzt er seit zweieinhalb Jahren. Die
Chancen, dass der Christdemokrat Hem-
merich der Verwaltungschef in Eislingen
wird, sind eher gering. Als Favorit gilt der
parteilose Bernd Rößner. Die beiden ande-
ren Kandidaten sind Klaus Heininger (par-
teilos) sowie Ulrike Haas (Grüne). Der bis-
herige Bürgermeister war Günther Frank;
er verabschiedet sich nach 32 Dienstjahren
in den Ruhestand.

Schönberg (ms).Die Evangelische Kirchen-
gemeinde Schönberg veranstaltet eine
Reihe mit dem Titel „Kreativer Abendgot-
tesdienst“. In der kombinieren die Protes-
tanten den Gottesdienst mit Theater und
Musik. Termin für die nächste Veranstal-
tung in der Himmelfahrtskirche, Schön-
bergstraße 1, ist der nächste Sonntag um
19 Uhr. „Segen und Salbung, Worte sind
wie Federn, man kann sie nicht wieder ein-
fangen“, ist sie überschrieben.

Sillenbuch (ms). Die Violinistin Charlotte
Balle und die Pianistin Magdalena Galka
geben am nächsten Sonntag ein Gastspiel
im Atrium an der Gorch-Fock-Straße 30.
Das Konzert haben die Musikerinnen „Nor-
dische Klänge“ betitelt. Demgemäß spielt
das Duo Werke von Aulin, Grieg und Sten-
hammar. Ihr Konzert beginnt um 18 Uhr.
Veranstalter ist die Gemeinschaft „Kultur
bei uns“.

Dieter Groß’ Hände erzählen von Tat und Untat, Zärtlichkeit und Schmerz, Gewalt und
Verrat, Ohnmacht, Schutz und Hilfe.  Foto: Martin Bernklau

Raus aus dem Elfenbeinturm
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Eric Gauthier (Bildmitte) und seine Tänzer bringen das Ballett zu denMenschen, gleich ob im Jugendhaus oder im Altenheim.  Foto: Marion Busacker
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Kino imAugustinum:Das Augustinum zeigt
heute Abend den Kinofilm „Die Päpstin“. In
dem Historienfilm von Sönke Wortmann
spielen Johanna Wokalek und David Wenham
die Hauptrollen. Die Vorführung im Altenheim
an der Florentiner Straße 20 beginnt um
19.30 Uhr.

Der Astmuss weg: Christoph Heyl und Wer-
ner Dürr erklären am Samstag Hobbygärtnern,
wie sie ihre Bäume beschneiden müssen. Ort
des Kurses ist eine Streuobstwiese, Treffpunkt
vor dem Haus Madenstraße 37 um 13.30 Uhr.

Starke Kinder: Die Waldorfschule Silberwald
veranstaltet heute und morgen ein Erziehungs-
seminar. Referent ist der Pädagoge und Kunst-
wissenschaftler Wolfgang Auer. Er hat sein Se-
minar „Wie stärken und erziehen wir den Wil-
len unserer Kinder?“ überschrieben. Es beginnt
am Freitag um 19 Uhr in der Schule an der
Gorch-Fock-Straße 30 und wird am Samstag
um 9 Uhr im Waldorfkindergarten am Himbeer-

weg 21 fortgesetzt.

Birkach

Musik von Erde und Luft: Natalia Gerakis
(Flöte) und Ulrike Neubacher (Harfe) treten
heute im Nikolaus-Cusanus-Haus an der Törles-
äckerstraße 9 auf. Die Musikerinnen haben ihr
Konzert „Terra e Arria – Erde und Luft“ betitelt.
Sie spielen Kompositionen von Bach, Debussy,
Fauré, Gluck und Ravel. Das Konzert beginnt
um 17 Uhr.

Christen spielen Brecht: Der Jugendkreis der
Christengemeinschaft Stuttgart führt am Sonn-
tag Berthold Brechts Stück „Der kaukasische
Kreidekreis auf“. Ort des Theaterspiels ist das
Nikolaus-Cusanus-Haus an der Törlesäcker-
straße 9, Beginn um 16.30 Uhr.  (ms)

Konzert im Atrium

Balle und Galka
spielen Nordisches
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